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DIie Erkenntnisse der Jüngeren Forschung lassen das mMensCc  1C Gehirn In E1-
NeIMM anderen IC erscheinen. enbar verfügt das Nervensystem, Was die Re-
konstruktion selner neuronalen etize eın  ‘9 ber Fähigkeiten, VON denen INa

HIS VOTL kurzem och nıchts geahnt hat Angesichts der Geschmeidigkeıit, mıt der
eEs sich verändert und anpasst, zeichnet sich die Ö  1C  er ab, mentale Verfas-
SuNgenN und seelische Strukturen therapeutischen Zwecken modifizieren.
Insbesondere Der die Fä  1  eiten des Bewusstseıns, chmerz indern und
ucC Frieden und 1e 9werden die unterschiedlichsten Theorien
formulilert. rascher Abfolge stellt dıie Forschung lImmer wieder euUue Hypothe
sSsCnMN auf, die die vorangegangenen, qauf deren Grundlage G1E überhaupt erst eNTSTE-
hen konnten, INS anken bringen WIT 1mM Augenblick stehen, lässt siıch aum

Bınnen weniger Jahrzehnte sınd die Neurowissenschaften somit eıner
wichtigen Entwicklungsachse der Forschung nıcht LUr 1MmM 1n  IC quf uUlseIe

Kenntnis des Gehirns, sondern auch qauf die Psychologie, den Umgang mıt Emo-
tionen oder das Zusammenleben geworden. Doch Was Sagl dies ber den Men
schen aqus? Sınd die mentalen Verfassungen lediglich eın biologisches Produkt
uUuNseTeS Gehirns und VOINl jeder anderen irklichker una  ängıg? 1nes ist S1-
cher: DIie Neurowissenschaften der Gegenwart sSınd abel, UNnseIiIe IC UNseTIeC

Wahrnehmung un! UNsSsSeTIE Vorstellun VO Menschen und VOIN Bewusstsein
verändern. Und das wlederum eirı auch uUlNseie Wahrnehmung der Bezle-
hung Gott, Verständnis VOIN und uNnseTren Diskurs ber GOtt Wie sollen
die Philosophıie, die Anthropologie, die Theologie und die miıt diesen Fra
ocn umgehen, und welchen Standpunkt sollen 61Ee ıIn dieser Debhatte einnehmen?
S1ie MUSSen sich ihre Kritikfähigkeıit bewahren un können doch nıicht umhıin,
die Stichhaltigkei? lIhrer ussagen ber die Zukunft, den Fortschritt und das Heıl
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der Welt un: des Menschen anhand der Resultate und ethoden der WI1lSssen-
schaftlichen Forschung überprüfen.

DIe Autoren des vorliegenden ber die Neurowissenschaften kommen
überwiegend VON der Nordhalbkugel uUuNseTrTes Planeten. 1eSs an damıiıt
INECI, aSss viele nordamerikanische und europäische Wissenschaftler eın grolses
Interesse der Hirnforschung en und VON der Wirtschaft oder der Polıtik
UuUrc entsprechende Geldmiuittel In diesem Interesse bestärkt werden. Doch WIT
en In einer globaliısıerten Welt Unsere Reaktion auf diese rten, das
Menschsein denken, und auf die daraus erwachsenden anthropologischen
Theorien wird weıitreichende Folgen für u1lls alle und für uUuNseTe Lebens un
Denkweise en

DIıie ersten drel Beiträge dieser Ausgabe VOIN NGIB versuchen heraus-
zufinden, weilche Beziehungen zwischen den Neurowissenschariften, der SpIrıtu-
en Erfahrung und der Philosophie möglich SINd. Der Artıkel beschreibt
die innere Erfahrung AUusSs neurowlssenschafiftlicher 1C und uns mitten
hinein In die erstaunliche »neuronale Plastizität« des Gehirns Sein Verfasser lst
Matthieu Ricard, buddhistischer ONC ach tiıbetischer Tradition, promovlerter
Zellulargenetiker und der Iranzösische Übersetzer des alaı Lama Zurzeıit ebt

1MmM Kloster hechen ın Katmandu Nepal) ETr ist 1  1e der Forschungs-
gruppe des VOT fast ZWaNnZzlg Jahren gegründeten Mind and Life Institute, das den
Dialog zwıschen dem hbuddhistischen Wissen ber den els und der Wissen-
cschaft Öördert DIie Ergebnisse der In diesem Kontext durchgeführten Laborstu-
1en scheinen darauf hinzuweisen, aSss das Gehirn traiınıljert und DhysSisc VeI -
andert werden ann Entsprechen gesteuert annn die Gesundheit Öördern
und negatıve motlilonen In pOositive Ressourcen umwandeln. eispie des
buddhistischen Mitgefühls, der mpathıie und der altrulstischen 1e verdeut-
IC der utor selne Schlussfolgerung, asSss INan das Veränderungspotentlal des
Gehirns UT mentales Training nutzen INUSS, sich INn der rechten Weise In
den Dienst der anderen tellen

Will Crichton VOIN der Universität Warwick (England) befasst sıch mıt der De-
hatte zwıischen dem französischen Philosophen Paull Rıcceur un! dem NeurowI1S-
senschaftler Jean-Pierre angeuX. Er 111 die kKonzeptlonellen Beziehungen
zwıschen der »hermeneutischen Phänomenologie« und der zeitgenössischen
»Neurophilosophie« erortiern Der Begriff hbezieht sich qauf Ricoeeurs ph1lo
sophisches 5System, das elnerseılts auf selner Analvse der Welt 5 WI1Ie S1IE mental
VON den Subjekten erfahren wird, und andererseits auf der Interpretation der
empfangenen Informationen und der extie basılert. Der zweilıte Begriff bezeıich-
nelt philosophische Ansatze, die dem 1NI1IUSs der Jüngeren Entwicklungen
In den kognitiven Neurowissenschaften entstanden Sind, un wırd auch 1mM
sammenhang mit aufkommenden Theorien verwendet, die die Grenzen uUuNSsSeTeTr
Erkenntnisse ber die Funktionsweise des Gehirns und des Gelstes betreffen
Dieser Beitrag macht Ricoceurs Besorgni1s eutlich, sucht aber gleichwohl ach
der fruc  aren Dialektik zwıschen Fachbereichen und Wissenschaften. Rıccoceur
befürchtet, aSSs die Neurowissenschaften womögliıch elner Verdinglichung
der wesentlichen Fragen des menschlichen Daseılins etwa der Wahl un: Ent:
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scheidungsfreiheit führen, erkennt aber auch d  9 dass gewlsse zentrale AS-
pe se1ınes eigenen philosophischen Systems sıch durchaus miıt den Forschun-
oecn der Neurophilosophie vereinbaren lassen könnten.

Der dritte Beıtrag SsStammt VON AauUSs Müller, Philosophieprofessor der Un1-
versıität Munster und nhaber elines Lehrstuhls für philosophische Grundfragen
der Theologie. Er ra ach den Errungenschaften und den Grenzen der o_

wissenschaftlichen Erkenntnisse. Der deutliche Anstieg der neurologischen
Erkrankungen In den ve  en 2A5 Jahren hat die Entwicklung der NneuroWwWIS-
senschaftlichen Forschung vorangetrieben, und 1eselbe Vorwärtsbewegung
kennzeichnet auch die Forschung 1mM Bereich der künstlichen Intelligenz un! die
Ex1istenzwelsen, die sich mıiıt er Geschwindigkeıit verändert en und sich
ach9HIS VOTL Kurzem unvorstellbaren Odellen ausrichten. DIie OCNIeIsS
tungsneurologie und ihr Gefolge AUus digitalen Spitzentechnologien tLreten yunter
Schalmeienklang« auft wWI1e eın Heilsangebot. Was wırd diesen veran-
derten Rahmenbedingungen, die eın vollkommenes und glückliches en VelI -

heilsen, AUuUs uUuNseTenN Begriffen VO  — Person, Subjekt, Bewusstsein und iılle?
Zeichnet sich erneut der Anbruch elines totalıtären politischen Systems ah? Eınes
jener ysteme, die VOIN einer Ideologie des Glücks ausgehen un Schrecken ber
uns bringen wWw1e die, mıt denen WIT 1mM Jahrhundert iun hatten?

ersten Teıl dieses werden außerdem ein1ige Grundlagen gelegt, die
andeuten sollen, Wds In den Neurowissenschaften 1mM ın  1C qauf eine Splrıtu-
elle, verhaltenswissenschaftliche und philosophische Anthropologie auf dem
ple steht Nach den Folgen lIhrer aC ber die zeitgenössische ra
eine zwelte Gruppe aus Trel Triuıkeln Der dieser extie StammtT VOIN Ste
phan Schleim VON der Universität Groningen (Niederlande), der ber psychologi-
sche Theorie und Geschichte orscht und mıt dem Zentrum Tür Neurowlssen-
Schaiten der Universıtät München zusammenarbeitet. Er stellt sıch die rage,
welchen Beitrag die Hirnforschun: ZUr uCcC ach eıner höchsten moralischen
Autorität elısten ann eın ema, das selt Anfang des Jahrhunderts grolses
Interesse erregt. Seine Überlegungen betreffen dıe der Neurowissenschaf-
ten 1mM Verhältnis ZUr oral, cEe1 5 1U  = die Moralphilosophie, die Moralpsycho-
1e oder die Moraltheologie. Seiner Einschätzung ach handelt C5 sıch VOTL ql
lem eın Kommunikationsphänomen. Die Neurowissenschaften wollen das
Zustandekommen eıner moralıiıschen Entscheidun erklären und verleihen sich
damit selbst den Status elner moralischen Autori1tät. endles aber entspricht
ach Ansıcht des Autors nıcht ihrer Aufgabe Wır sind nicht Gehirn ıne
Fragestellung und Forschung, die UNSeEeTeEe edanken und moralischen Handlun-
gen ZU Gegenstand hat, ı aulserst schwiler1g. es erzlelte Resultat musste
auf interdisziplinärer und sozlaler ene kritisch reile  lert werden, die
pragmatischen un methodologischen Grenzen derartiger Versuche quiIzu-
zeigen.

einem weıteren Beitrag dieses elIls befasst sich Elisahethf Philoso
phieprofessorin und Leıiıterin des entrums Tür hberufsethisch: Forschung 8
linois Institute of Technology ıIn Chicago mıiıt den Verbindungen zwıischen
neurowissenschaftlicher Forschung, moralischen Entscheidungen und der
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welchem Mais hbeeinfluss die Einsicht In die neurowissenschaftlichen
Mechanısmen moralıscher Entscheidungen oder der ihnen zugrundeliegenden
Urteile uUuNseTell Standpunkt, WEl S darum geht, moralische Entscheidungen

reffen oder ber die Stichhaltigkeıit ethischer Theorien urteilen? DIie Au-
Orın beruft sich qauf die Forschungsergebnisse eıner interdisziplinären Gruppe

Leıtung VONN Joshua Greene, die 2001 veröffentlich worden SInd, und be
schreibt diese dem Blickwinke ihrer Rezeption In der und In der
RechtstheorIie.

Haker, Ethikprofessorin der Loyola University Chicago nımmt
AdUus der Perspektive der Theorien ber das Gehirn und den KOörper die Gender-
ra mıiıt ihren KOonsequenzen für die Theologie In den IC DIie Neurowlssen-
ScChaiten verstehen sich als Ort eıner besonders objektiven Performanz. Kann
INan 1mM Gehirn eiıne sexuelle Identität finden? G1ibt C5 eın männliches und eın
weıbliches Gehirn? Wenn möglich ware, auf neurologischer ene Charaktere
nachzuweılsen, die den tradıtionellen Krıterien VOIN männlich und WEIDIIC ent-

sprechen, musste die Theologie 1es berücksichtigen. Allerdings welst, wWwenn

I1a die derzeitigen wissenschaftlichen Forschungen analysiert, es darauf
hın, dass die Interpretation der neurowissenschaftlichen Resultate eher VOINl

zialen Voraussetzungen als VONN empirischen Ergebnissen bestimmt ist VySISC
ist die sexuelle Identität 1MmM Gehirn bislang nıcht nachgewlesen: S1e scheint kon
strulert, auch WEl eine gewlsse biologische Faktizıtät nıcht geleugnet werden
darf Die Ex1istenz eıner klaren Trennlinie zwischen den Geschlechtern wird
uUrc die wissenschaftlichen Resultate nıicht bDewlesen; diese deuten weılt eher
darauf hin, aSsSs zwischen den idealisıerten olen des Weiblichen und des Mann-
lıchen eine ro Bandbreite exIistlert. Wiıe wirkt sıch das auf die Theologie qus?

Der dritte Teil dieses zeigt ausgehend VONn Z7WEel Beiträgen ein1ıge theolo
gische Perspektiven auf. Zuerst ra Joel Molinarto, der Theologicum des
stitut Catholique In Parıs In praktischer Theologie forscht, ach dem Ort der
menschlichen Verwundbarkeit 1M Kontext der Neurowissenschaften. DIie Theo-
riebildung versucht mıt dem technischen Fortschritt und seiınem Geleitzug aus

philosophischen Absıchten chriıtt halten DIie Neurowissenschaften könnten
1mM 1INDI1IC auf das erklärte Ziel, der Metaphysik der westlichen Welt mıt ihren
jJüdisch-christlichen Wurzeln eın Ende bereıten, die entscheidenden Argu-

lefern verdeutlichen, Wds hierbel auf dem ple steht, hberichtet
der vorliegende Beitrag ber Zzwel Debatten. Während angeuxX und Ricoeur
sich miıt der befassen, obh die Neurowissenschaften elne moralischere
MensSC  1C Spezles hervorbringen können, debattieren Schaeffer und aladıer
darüber, obD sich der Mensch auf se1ıne neurobilologische Beschreibung reduzle-
Tren lässt Was bleiıbt VoNn der Möglic  el eines fehlbaren Menschen?

Eduardo Fruz SC  lelslich, Professor der katholischen Universität S20
aulo (Brasilien), befragt die Neurowissenschaften 1mM 1ın  IC auf den theolo
gischen Diskurs KOonnen S1E die alten Vorstellungen der Theologie eLiwa die VONn

der atura DUFda, Potentia obedientialis, Del erhärten und untermauern?
Wiıe 1st 5 In ihren Berichten das Verhältnis zwıischen wissenschaftlichem
und theologischem Diskurs hbestellt?
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Das Theologische Orum In diesem eft hletet In insgesamt fünf Beiıträgen An-
für eine Auseinandersetzung mit aktuellen Fragen, die uUNseTeE Arbeit

als Theologinnen und Theologen hbetreffen DIie rel ersten hbefassen sich mıt der
Entwicklung uUuNseTrTer Gesellschaften SOWIE mıt den Themen Gender und Famıilıe

ersten Beitrag analysiert Catherine INO die theologischen Implikationen der
Debatte, die die eplante Gesetzgebun ZUTE gleichgeschlechtlichen Ehe 2014 In
Frankreich ausgelöst hat DIie diesbezüglichen ane en die Gläubigen T-
schiedlicher Religionen ın Aufregung und groilsangelegten Demons-
trationen geführt Der zweiıte Artikel Stammıt VOIN Marıe  eres Wacker und geht
anlässlich des so-Jährigen Bestehens der Zeitschr1ı GCONCILIUM der
nach, welche die Frauen In ihr espielt en drıtten Beitrag zieht
uUusan 0OSS eine Zwischenbilanz VOL der zweıten Versammlung der Bischofssyn-
ode ber die Familie Die beiden etzten exte möchten eıinen fundierten und
nachdenklichen 1C qauf die Folgen zweler grolser Kriısen werfen, mıt denen
SCTEC Welt zurzeıt konfrontiert 1st und die unlls leider och an In Atem halten
werden. ersten thematisiert der Generaldirektor des uvre d’Orient, Pascal
Gollnisch, die Zukunft der Christen 1m en sten, die unermesslichen Prüfun:
ogen ausgesetzt SINd. Der zweıte behandelt ıIn Form eines Briefwechsels zwıschen
Zzwel Theologen, die einander diametral entgegengesetzten Punkten der Erde
eben, Norbert Reck (Deutschland) un: Danıel Fanklın Pılarıo (Phiıliıppinen), die
Sıtuation der Migranten und Flüc  ın  e In Europa und In Asıen miıt ihren Ge
meiınsamkeıten und ihren Besonderheiten.

AI dem Französischen übersetzt VOTl Gabriele eın

302 COURAU, AMMICH'T UN  —_ ACKER


